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Dr. Karl Pilny ist einer der profundesten Kenner Asiens, der sich privat 
und beruflich seit über 20 Jahren mit der Geschichte, Kultur und wirt-
schaftlichen Entwicklung der Region beschäftigt. Dr. Karl Pilny lebt 
und arbeitet in Berlin.

Weitere Informationen finden Sie unter www.karlpilny.com
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Prolog

Allen periodischen Rückschlägen und Risiken zum Trotz wird sich das 
globale wirtschaftliche und politische Gravitationszentrum bis zur 
Mitte dieses Jahrhunderts dahin verschieben, wo es zuvor schon viele 
Jahrhunderte lang war: nach Asien.

Diese Grundannahme meines vor drei Jahren erschienenen Buches 
Das asiatische Jahrhundert – des ersten von drei Bänden zum Thema 
– ist bislang nicht widerlegt worden. Im Gegenteil: Der im zweiten 
Band der Trilogie, Tanz der Riesen, beschriebene unaufhaltsame Auf-
schwung von Indien und China – Chindia – geht unvermindert weiter. 
In welchem Ausmaß die beiden Riesen zusammen tanzen werden, ist 
noch nicht ganz abzusehen. Es wäre jedoch zu kurz gedacht, sich nur 
auf den phänomenalen Aufstieg der beiden bevölkerungsreichsten 
Länder der Erde zu konzentrieren. Selbst wenn man Japan als die trotz 
aller Stagnation nach wie vor zweitgrößte Volkswirtschaft der Welt mit-
berücksichtigt, wird man dennoch nicht der Dimension und Dynamik 
von Gesamtasien gerecht. Neben den »alten Tigerstaaten«, die in den 
neunziger Jahren bis zur Asienkrise 1997 die Schlagzeilen dominier-
ten, beherbergt das Dickicht der Weltwirtschaft noch etliche andere 
Raubkatzen, eben die »Tiger auf dem Sprung«.

»Indonesien: das neue Indien«, »Vietnam: das neue China« – so die 
immer häufiger zu hörenden Formeln zur Erfassung eines Phäno-
mens, das sich nicht nur auf einzelne Länder erstreckt. 

Asien ist seit einigen Jahren mit durchschnittlich 7 Prozent pro 
Jahr die weltweit am schnellsten und nachhaltigsten wachsende Re-
gion und beheimatet mit seinen rund vier Milliarden Einwohnern 
rund 60 Prozent der Weltbevölkerung. Auf dem flächenmäßig größ-
ten Kontinent sind die beiden bevölkerungsreichsten Länder der Welt, 
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Prolog 11

China und Indien, wobei Letzteres in der Mitte des Jahrhunderts mit 
1,6 Milliarden dann China mit 1,4 Milliarden überholt haben dürfte. 
In der gleichen Zeit wird die Bevölkerung Europas von heute 730 Mil-
lionen auf dann 650 Millionen Einwohner schrumpfen.

Schon heute trägt Asien nach Berechnungen der Weltbank ein Drit-
tel zum globalen Bruttoinlandsprodukt (BIP) bei, bis 2040 sollen es 
mehr als 60 Prozent sein. Es gibt guten Grund zur Annahme, dass im 
Jahr 2050 drei der vier größten Wirtschaftsmächte aus Asien kommen, 
nämlich China, Indien und Japan.

Nach einer Studie der Deutschen Bank wird bis 2020 hohes Wirt-
schaftswachstum vornehmlich in Asien erzielt: Indien, Malaysia und 
China sollen danach mit einem durchschnittlichen Wachstum von  
5 bis 6 Prozent pro Jahr die am nachhaltigsten und am schnellsten 
wachsenden Volkswirtschaften weltweit sein. Ohnehin sind unter den 
zwölf in den letzten 25 Jahren am schnellsten gewachsenen Volkswirt-
schaften zehn aus Asien. 

Ausmaß und Auswirkungen des Wirtschaftswachstums in Asien  
suchen in der Geschichte ihresgleichen, bedeuten aber letztlich nur 
eine Wiederherstellung der vorkolonialen Ausgangssituation, als Asien 
noch am Anfang des 19. Jahrhunderts einen größeren Anteil an der 
weltweiten Industrieproduktion hatte als die USA und Europa zusam-
mengenommen.

Es ist nachvollziehbar, dass das Selbstvertrauen und das Selbstver-
ständnis in den zum Teil noch jungen asiatischen Staaten – aber auch 
in denen, die zu den ältesten der Menschheitsgeschichte gehören – ge-
nauso schnell wachsen wie die Wirtschaft.

Das aus dem Assyrischen stammende Wort »Asien« (»Sonnenauf-
gang«) bezeichnet keinen homogenen Erdteil, sondern im Osten des 
sogenannten Abendlandes gelegene Gebiete. Dieser abstrakte Begriff 
umfasst also eine Vielzahl von unterschiedlichsten geografischen, 
ethnischen, religiösen und sprachlichen Regionen auf dem größten 
und bevölkerungsreichsten Kontinent der Erde. Das Zusammenwach-
sen der asiatischen Staaten – politisch und wirtschaftlich –, das beglei-
tet wird von einem Aufkeimen einer asiatischen Identität, und nicht 
zuletzt die starken Emotionen, die der vermeintliche asiatische »An-
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12 Tiger auf dem Sprung

griff« in Europa auslöst, waren ausschlaggebend für meinen Versuch, 
in einer Trilogie Asien als Ganzes zu betrachten.

Während sich die ersten beiden Bände Ostasien – streng genommen 
Nordostasien – und Südasien widmeten, liegt im vorliegenden Band 
der Fokus auf den zwischen Indien und China gelegenen, früher »Hin-
terindien« oder »Indochina« genannten Ländern. »Zentralasien«, das 
für den Austausch abendländischer und orientalischer Kultur über  
die Seidenstraße eine grundlegende Rolle spielte, muss aus Platzgrün-
den hier ausgeklammert werden. Das Gleiche gilt für West- und Klein-
asien.

Am Ende der Betrachtung Südostasiens wird eine Gesamtschau al-
ler drei Teile Asiens zeigen, ob das asiatische Jahrhundert schon be-
gonnen hat, welche weitere Entwicklung zu erwarten ist und welche 
konkreten Auswirkungen dies auf uns hat: Wird es wirklich zu einem 
weltweiten Krieg um Wasser, Wissen und Wohlstand kommen? Oder 
hält der Wiederaufstieg Asiens auch Chancen und Möglichkeiten für 
uns alle bereit?

Mit all seinen Extremen, Superlativen, Widersprüchen, mit all der 
Größe, Fülle und Vielfalt stellte und stellt Asien den idealtypischen 
Spiegel unserer Hoffnungen, Ängste, Versäumnisse und Sehnsüchte 
dar. Gleiches gilt auch für die Asiaten: Der Spiegel wirft uns letztlich 
auf beiden Seiten auf uns selbst zurück.
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Historischer Abriss

Die Wahrnehmung Südostasiens als einheitlicher historischer Raum 
ist noch relativ jung und findet eigentlich erst seit dem Vietnamkrieg 
statt. Davor wurden im Deutschen geografische Bezeichnungen wie 
»Indochina« oder »Hinterindien« verwendet, die allerdings nicht die 
gesamte Region umfassten. Dennoch verweisen sie darauf, dass sich 
in Südostasien die Dominanzen der indischen und der chinesischen 
Kultur über Jahrhunderte immer wieder abwechselten, ergänzt durch 
arabischen und später europäischen Einfluss. Neben den sich auf den 
Reisanbau stützenden Agrarstaaten existierten hier Handelsstaaten, 
deren Basis der Seehandel und manchmal die Piraterie bildete.

Diese sicherlich vielfältigste und von Gegensätzen geprägte Re-
gion Asiens besteht aus einem festländischen und einem insularen 
Teil. Der Festlandssockel mit den heutigen Staaten Vietnam, Laos, 
Kambodscha, Thailand, Myanmar sowie Singapur und einem Teil 
Malaysias ist durch die Malaiische Halbinsel wie durch eine Brücke 
mit den Inselarchipelen von Indonesien, den Philippinen und Bru-
nei kulturgeschichtlich verbunden.

Aufgrund der geografischen und historischen Vielfalt der Region 
ist es schwierig, eine geregelte Abfolge von Epochen auszumachen. 
Doch kann man im Wesentlichen vier geschichtliche Perioden un-
terscheiden:

Zwischen dem 1. und 13. nachchristlichen Jahrhundert gab es eine  ϳ
Vielzahl regionaler Königreiche, die nach stetiger Expansion und 
Konsolidierung zu zentralisierten Flächenstaaten heranwuchsen.
Durch die Südwärtswanderung der Thai-Völker, mitausgelöst durch  ϳ
die Mongoleneinfälle im 13. Jahrhundert, kam es im 14. und 15. Jahr-
hundert zum Aufstieg der Thai-Staaten.
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16 Tiger auf dem Sprung – Teil 1:  Woher?

Nach deren Schwächung im 16. bis zum 20. Jahrhundert erfolgte die  ϳ
Herausbildung moderner Territorialstaaten, die parallel zum An-
wachsen des europäischen Einflusses verlief, welcher in der Kolonia-
lisierung großer Teile der Region gipfelte.
Nach dem Ende des Zweiten Weltkriegs und der in ihm erfolgten  ϳ
japanischen Besetzung kam es zu einer Dekolonialisierung und der 
Herausbildung der größtenteils noch heute existierenden National-
staaten.

Regionale Königreiche1. 

Eines der Zentren der frühen Geschichte Südostasiens lag im nördli-
chen Vietnam, wo im 2. Jahrhundert vor Christus mit dem Reich Au 
Lac und dem Nordvietnam und Südchina umfassenden Nanyue Urba-
nisierung, Fortschritte in der Landwirtschaft und überregionaler Han-
del einsetzten.

Diese von der chinesischen Han-Dynastie eroberten Gebiete wur-
den als Provinz Giau Chi bezeichet, die ab dem 7. Jahrhundert zu ei-
nem chinesischen Protektorat namens An Nam (»befriedeter Sü-
den«) umgewandelt wurde. In der Folge wechselten sich verschiedene 
Dynastien ab.

Im Gegensatz zu dem dank des chinesischen Einflusses regen 
Staatsbildungsprozess im nördlichen Vietnam begann dieser im Sü-
den erst im 9. Jahrhundert auf der Grundlage der reichen Reiskam-
mern in den Tiefebenen am Mekong und Irrawady.

Im unteren Mekongtal siedelten die Khmer, die nach einer Reihe 
von lokalen Fürstentümern im 9. Jahrhundert mit dem Reich von 
Angkor einen mächtigen Bewerber um die Hegemonialmacht auf 
dem südostasiatischen Festland schufen. Die Tempelanlage von 
Angkor Wat war dem hinduistischen Gott Vishnu geweiht und lag 
unweit der Hauptstadt Angkor Thom. Das streng hierarchische Im-
perium verband das Gottkönigtum mit einer effizienten Bürokratie, 
und dank des lukrativen Reisanbaus und regen Handels war dieser 
nach dem sogenannten mandala-Prinzip organisierte Staatenkreis 
auch sehr wohlhabend.
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Historischer Abriss 17

Ein ganz ähnlicher Prozess der Urbanisierung und Staatenverdich-
tung fand im Tal des anderen großen Stromes, des Irrawady statt. Der 
Aufstieg des birmanischen Reiches von Pagan brachte ab dem 9. Jahr-
hundert einen mächtigen Mitbewerber um die Macht auf dem Fest-
land. Doch beide Reiche, das hinduistische der Khmer und das bud-
dhistische von Pagan, fielen schließlich den Mongolenstürmen des 
13. Jahrhunderts sowie dem Aufstieg anderer lokaler Reiche zum  
Opfer.

Aufstieg der Thai2. 

Die stärksten dieser neuen Mitspieler brachte insbesondere das Gebiet 
des heutigen Thailands hervor. 

Aufgrund der kulturellen historischen Nord-Süd-Achse in China 
galt für Jahrhunderte die Region südlich des Yangtse-Stromes als ferne 
unwirtliche Region. Dieses Land diverser Barbarenstämme und hier 
angesiedelter Strafgefangener wurde yueh genannt, aus dem später 
die Bezeichnung viet hervorging.

Aufgrund einer massiven Besiedlungspolitik während der Han- 
Dynastie wurden ab dem 1. Jahrhundert jedoch die ursprünglich hier 
lebenden, miteinander verwandten Völker der Shan, Thai und Lao ent-
lang der großen Flüsse immer weiter nach Süden gedrängt. Während 
die Shan in Assam und in Birma ansässig wurden, gelangten die Thai 
in das Gebiet des heutigen Thailand und des Mekongdeltas.

Die in den Süden vordringenden chinesischen Siedler vermischten 
sich mit den yueh und stellten in der Folge den Hauptanteil der Über-
seechinesen, die in mehreren Wellen zwischen dem 13. und dem 19. Jahr-
hundert in benachbarte südostasiatische Länder auswanderten und 
dort wirtschaftlich sehr erfolgreich wurden. Diese Gruppen der Hok-
kien-, Teochiu-, Hokchiu-Dialekt sprechenden chinesischen Familien-
clans organisierten sich in sogenannten kongsis, eine Mischung aus 
Unternehmen, Kollektiv und Familienverbund, die bis zum heutigen 
Tag großen wirtschaftlichen und politischen Einfluss in den jeweili-
gen Gastländern gewährleisten. 

Nach ihrer Verdrängung aus dem Süden Chinas siedelten sich im 



1

2

3

4

5

6

7

8

9

10

11

12

13

14

15

16

17

18

19

20

21

22

23

24

25

26

27

28

29

30

31

32

33

34

35

18 Tiger auf dem Sprung – Teil 1:  Woher?

heutigen Thailand erfolgreich die Thai an. Mit Sukothai entstand kurz 
nach den Mongoleneinfällen in den 1270er Jahren ein erstes überregi-
onales Thai-Reich; dieses wurde jedoch wie das parallel im Norden 
Thailands, bei Chiang Mai, entstandene Lan-Na-Reich vom Reich Ay-
uthaya überstrahlt.

Die 1351 von einem chinesischen Kaufmann gegründete gleichna-
mige Hauptstadt erblühte schnell und stellte schon bald eine ernste 
Rivalin für das Khmer-Reich dar. Doch die von dem Kaufmann unter 
seinem Herrschernamen Ramathibodi begründete Dynastie betrieb 
eine gleichermaßen aggressive wie erfolgreiche Eindämmungspolitik. 
Nachdem Sukothai unterworfen wurde, führten die wiederholten An-
griffe Ayuthayas 1431 schließlich zu einer Verlegung der Hauptstadt 
des Khmer-Reiches in die Gegend des heutigen Phnom Penh.

Dieser Machtkampf beeinflusste sogar das insulare Südostasien, wo 
aufgrund der ständigen Bedrohung durch Ayuthaya der immer mäch-
tiger gewordene malaiische Herrscher Parameshvara im heutigen Ma-
lakka um 1400 eine neue Hauptstadt gründete, die in der Folge große 
Teile der Malaiischen Halbinsel sowie Indonesiens dominierte. Bis in 
das 19. Jahrhundert hinein besaß Malakka an der gleichnamigen See-
straße gelegen eine Schlüsselrolle beim Handel zwischen Indien und 
China.

Da Parameshvara 1411 zum Islam übergetreten war, kam ihm und 
seinen Nachfolgern mit dem Titel eines Sultans große Bedeutung bei 
der erfolgreichen Verbreitung des Islam in Südostasien zu.

Indessen wurde das kambodschanische Reich von Angkor im Lauf 
des 15. und 16. Jahrhunderts durch die beständigen Angriffe Ayuthayas 
so geschwächt, dass es immer mehr unter vietnamesischen Einfluss 
geriet. Im Gebiet des heutigen Vietnam hatte es immer wieder chine-
sische Invasionen und kurzfristige Kolonialreiche gegeben, und im 
entstehenden Vakuum hatte sich im 16. Jahrhundert im Norden des 
Landes die Sippe der Trinh durchgesetzt und die Hauptstadt in Hanoi 
begründet. Im Süden dehnte sich die Sippe der Ngyuen bis an den Golf 
von Thailand aus, wo sie auch das Reich der Khmer zu einem Vasallen-
staat machte. Ende des 18. Jahrhunderts beendete eine Rebellion die 
Herrschaft beider Sippen, wobei es allerdings dem letzten Nguyen-
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Historischer Abriss 19

Herrscher noch gelang, mit französischer und siamesischer Hilfe in 
der Hauptstadt Hue einen neu etablierten gesamtvietnamesischen 
Thron einzunehmen.

Während also das Khmer-Reich unterging und Kambodscha schließ-
lich durch die ursprünglich als Gegengewicht zu den Vietnamesen ins 
Land geholten Franzosen 1863 zum französischen Protektorat wurde, 
kristallisierten sich Birma und Ayuthaya/Siam als Hauptmächte auf 
dem südostasiatischen Festland heraus.

Wechselseitige Kriegszüge zwischen dem siamesischen und dem 
birmanischen Reich kulminierten im Jahr 1767 in der Eroberung und 
völligen Zerstörung Ayuthayas durch birmanische Truppen. In der 
Folge wurde die Hauptstadt Siams in das neu gegründete Bangkok ver-
legt.

Europäische Kolonialisierung3. 

Seit dem 16. Jahrhundert hatten sich abwechselnd verschiedene euro-
päische Staaten in der Region etabliert. Zunächst erlangten die Portu-
giesen mit der Eroberung Malakkas im Jahr 1511 eine Schlüsselstellung 
und stießen von dort weiter in den Indischen Ozean vor und erober-
ten große Teile Javas und anderer Inseln des indonesischen Archipels.

Etwa gleichzeitig näherten sich die Spanier vom Pazifik her. Fern-
ando de Magellan hatte 1521 die Philippinen erreicht und damit direkt 
die Portugiesen bedroht. Aufgrund akuter Finanzprobleme verkaufte 
Kaiser Karl V. 1529 im Vertrag von Saragossa jedoch die Molukken an 
Portugal. Manila wurde ausgebaut und die Philippinen blieben noch 
bis 1898 bei Spanien, bis sie dann an die Vereinigten Staaten fielen, die 
Sieger im Spanisch-Amerikanischen Krieg.

Seit dem 17. Jahrhundert hatten auf dem Gebiet des heutigen Indo-
nesien die Niederlande immer mehr Einfluss gewonnen. Die Nieder-
ländische Ostindien-Kompanie (VOC) hatte von ihrer Hauptniederlas-
sung Batavia aus nicht nur wirtschaftlich, sondern auch politisch 
immer mehr Gewicht erlangt und konnte 1641 die Portugiesen aus Ma-
lakka vertreiben.
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Bis zu den Napoleonischen Kriegen blieb die Region von der 1799 
wegen Überschuldung aufgelösten VOC dominiert, dann wurde mit 
Großbritannien ein neuer Wettbewerber immer mächtiger. 1824 kam 
es zu einer grundlegenden vertraglichen Regelung zwischen den bei-
den Rivalen. Die Niederländer durften das Gewürzmonopol über die 
Molukken behalten und traten dafür Malakka ab und tolerierten den 
Ausbau britischer Macht auf der Malaiischen Halbinsel.

Der dadurch gesicherte Zugang zu China wurde von den Briten 
durch die sogenannten Straits Settlements an der Straße von Malakka 
ausgebaut. Unter Thomas Raffles wurde 1819 Singapur gegründet; der 
weitere Ausbau des britischen Einflusses im heutigen Malaysia führte 
1852 mit der Eroberung Mandalays schließlich auch zur endgültigen 
Einverleibung Birmas.

Frankreich kam als kolonialer Mitspieler relativ spät in die Region 
und hatte erst zwischen 1860 und 1883 Vietnam von Süden her er-
obert. Es wurde mit dem seit 1863 existierenden Protektorat Kambod-
scha und dem seit 1893 französischen Laos zu Französisch-Indochina 
vereint.

Unabhängigkeit4. 

Mit Ausnahme des unabhängigen, allerdings Frankreich nahestehen-
den Königreichs von Siam war also zu Beginn des 20. Jahrhunderts 
beinahe ganz Südostasien durch die europäischen Mächte koloniali-
siert.

Eine einschneidende Veränderung brachte erst der Zweite Weltkrieg 
mit sich, der aus asiatischer Sicht bereits 1931 beginnt, als das kaiserli-
che Japan Ernst macht mit der Errichtung einer »Großasiatischen 
Wohlstandssphäre« unter japanischer Führung.

Nach dem selbstinszenierten Vorfall von Mukden 1931 überfällt Ja-
pan im Herbst 1937 die Mandschurei und marschiert in Nordchina ein. 
Der darauffolgende Vernichtungs- und Eroberungskrieg gegen China 
wird mit dem Überfall auf die in Pearl Harbor stationierte US-Pazifik-
flotte am 6. Dezember 1941 auch in den Pazifik getragen. Die japani-
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sche Armee erobert mit großer Geschwindigkeit und Grausamkeit 
weite Teile Südostasiens.

Insbesondere der Fall Singapurs im Dezember 1942 hat Symbol- 
charakter, denn dieses Kronjuwel und nachgerade Symbol britischer 
beziehungsweise europäischer Kolonialherrschaft galt als uneinnehm-
bar. Einzig Thailand, Birma und Teile Vietnams entgehen einer Beset-
zung durch die Japaner.

Als sich die japanische Armee unter wachsendem Druck der vorrü-
ckenden Amerikaner im Frühjahr 1945 aus Südostasien zurückzieht, 
hinterlässt sie eine Schneise der Verwüstung und unklare Machtver-
hältnisse. Die Regierungen in Vietnam, Laos und Kambodscha erklä-
ren sich für unabhängig, was aber von ihrem Kolonialherrn Frankreich 
nicht anerkannt wird. Ähnliches geschieht in Indonesien sowie in 
Birma und in Malaysia. Mögen auch einige der Unabhängigkeitserklä-
rungen an die europäischen Herren durch die japanische Besetzung 
ermöglicht oder ausgelöst worden sein, so ist die japanische Sicht-
weise, das Kaiserreich habe einen Befreiungskrieg im Namen der un-
terdrückten asiatischen Völker gegen den weißen Herrenmenschen 
geführt, zu weit hergeholt. Im Gegenteil: Die japanische Kolonialherr-
schaft war, wenngleich kurz, sehr hart und oftmals grausamer als die 
der Europäer. Bis zum heutigen Tage gibt es daher in vielen asiatischen 
Ländern noch erhebliche Ressentiments gegen Japan, dass sich auch 
keine sonderliche Mühe bei Entschuldigungen und Entschädigungen 
gegeben hat.

In vielen Ländern Südostasiens führte die neu erlangte oder erst 
nach blutigen Kriegen errungene Unabhängigkeit zu einer inneren 
Polarisierung, die den Nährboden für jahrzehntelange Bürgerkriege 
bereitete. Bestes Beispiel für einen solchen Verlauf ist das ehemalige 
Französisch-Indochina. 

In Vietnam hatte der Begründer der Unabhängigkeitsbewegung 
Viet Minh, Ngyuen Ai Quoc – bekannter unter dem Namen Ho Chi 
Minh –, im September 1945 die Demokratische Republik Vietnam mit 
der Hauptstadt Hanoi ausgerufen. Dies wurde von Frankreich nicht 
anerkannt, und die Kolonialmacht besetzte mit britischer Hilfe den 
Süden des Landes. Nach der vernichtenden Niederlage in Dien Bien 
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Phu 1954 zogen sich die Franzosen zurück, was die Teilung des Landes 
in einen kommunistischen Norden und einen den Westmächten zuge-
wandten und von einer korrupt-kapitalistischen Regierung beherrsch-
ten Süden zementierte. Das direkte Eingreifen der Vereinigten Staaten 
führte zum äußerst blutigen Vietnamkrieg, in dessen Verlauf die USA 
alleine auf das kleine Laos mehr Bomben abwarfen, als während des 
gesamten Zweiten Weltkriegs gefallen waren. Erst 1973 kam es zu ei-
nem Waffenstillstand, der das Ende des unabhängigen Südvietnam 
bedeutete und am 2. Juli 1976 den Weg frei machte zur Proklamation 
des wiedervereinigten Landes als »Sozialistische Republik Vietnam«.

Auch Kambodscha durchlitt ein ähnliches Schicksal, als nach der 
Unabhängigkeitserklärung durch König Sihanouk im März 1945 die 
Auseinandersetzung mit den Franzosen erst 1954 zur vollen Souverä-
nität führte. 1970 bildete der Sturz Sihanouks den Auftakt eines bluti-
gen Bürgerkriegs, bis 1973 die kommunistischen Roten Khmer den 
Sieg davontrugen. Unter ihrem Anführer Pol Pot (eigentlich Saloth 
Sar) errichteten sie ein Terrorregime, dem bis 1978 fast ein Drittel der 
Gesamtbevölkerung von rund fünf Millionen Menschen zum Opfer 
fiel. Erst der Einmarsch vietnamesischer Truppen 1978 beendete die 
killing fields und trieb die Roten Khmer in den Dschungel, wo sie bis 
heute einen – wenngleich deutlich reduzierten – militärischen und 
politischen Machtfaktor darstellen. Die Entwicklung in Laos, das stark 
durch den Vietnamkrieg in Mitleidenschaft gezogen worden war, äh-
nelt der in Kambodscha; nach Abschaffung der Monarchie wurde am 
1. Dezember 1975 die Demokratische Volksrepublik Laos ausgerufen.

Niederländisch-Indien war seit 1942 von den Japanern besetzt, die 
vor ihrem Abzug im August 1945 noch die Unabhängigkeitserklärung 
durch den späteren Staatspräsidenten Sukarno anschoben, um die  
Rückkehr der Holländer zu verhindern. Nach diversen Auseinander-
setzungen wurde 1949 der Republik Indonesien schließlich die volle 
Souveränität zugestanden. 

Nach dem erfolgreichen Putsch gegen Sukarno machte sich 1966 
General Suharto zum Ministerpräsidenten und blieb bis zu seinem 
Sturz 1998 im Amt. Erst seitdem setzt ein immer stärker werdender 
Demokratisierungsprozess ein, der allerdings durch separatistische 
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Unruhen in den weitläufigen Inselwelten des rohstoffreichen Landes 
erschwert wird. Der letzte Teil des riesigen Archipels, das sich ur-
sprünglich in portugiesischem Besitz befindliche und 1975 von der Re-
publik Indonesien annektierte Osttimor, erlangte erst 1999 staatliche 
Unabhängigkeit. Das Sultanat von Brunei auf Borneo wurde ebenfalls 
recht spät, nämlich erst 1984, von Großbritannien in die Unabhängig-
keit entlassen.

Malaysia weist ähnlich ausgeprägte ethnische Gegensätze auf wie 
Indonesien. In den Straits Settlements der Briten brach nach dem Ab-
zug der Japaner ein Guerillakrieg um die Unabhängigkeit aus, der von 
1948 bis 1960 zur Ausrufung des Notstands führte. Dennoch gelang 
den lokalen Eliten unter britischer Herrschaft 1948 die Gründung der 
Federation of Malaya, doch die volle Unabhängigkeit errang Malaya 
erst 1957. Sarawak, Norborneo und Malaya wurden 1963 zum König-
reich Malaysia vereinigt, das Ende der sechziger Jahre durch ethnische 
Unruhen erschüttert wurde.

Dem Wunsch der Briten nach einem Sonderstatus für Singapur, wo 
zahlreiche indische und chinesische Gemeinden lebten, wurde 1955 
entsprochen, als der Kleinstaat eine eigene Regierung zugebilligt be-
kam. Der ursprünglich eingesetzte David Marshall wurde jedoch schon 
1959 von dem energischen und charismatischen Lee Kuan Yew abge-
löst, der mit seiner Peoples Action Party Wahlsieger und erster Premi-
erminister der Republik Singapur wurde. Nach einem kurzen Inter-
mezzo des Anschlusses an Malaysia von 1963 bis 1965 bewahrt sich 
Singapur bis heute seine Unabhängigkeit. Der Vater des enormen wirt-
schaftlichen Erfolges von Singapur, Lee Kuan Yew, beherrscht bis heute 
als »Senior Advisor« die politische und wirtschaftliche Bühne seines 
Landes.

In einer weiteren britischen Besitzung, Birma, war es nach dem 
schon bekannten Muster während der japanischen Besetzung zu ei-
nem Guerillakrieg gekommen, in dessen Verlauf der Guerillaführer 
Aung San eine zentrale Rolle spielte. Der Vater der heutigen Oppositi-
onsführerin und Friedensnobelpreisträgerin Aung San Suu Kyi wurde 
allerdings noch als Interimspremierminister 1946 ermordet.

Nach dem Abzug der Japaner kam es am 17. Oktober 1947 zur Unab-
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hängigkeit der Birmanischen Union. Seitdem 1988 Präsident San Yu 
durch einen Putsch gestürzt wurde, herrscht in Birma eine Militärre-
gierung, die 1989 das Land in Myanmar umbenannte. Seit 1992 steht 
die Militärjunta unter Führung von General Than Shwe, der als Hard-
liner gilt und auch den Aufstand der Mönche im Frühjahr 2008 blutig 
niederschlagen ließ. Trotz einiger Lockerungen steht Aung San Suu Kyi 
noch immer unter Hausarrest. 

Thailand – wo es zudem nicht ein so großes ethnisches und religiö-
ses Konfliktpotenzial wie etwa in Malaysia und Indonesien gab – hatte 
im Gegensatz zu den anderen Staaten der Region nicht mit den Folgen 
der japanischen Besatzung und Dekolonisierung zu kämpfen. Im Ge-
genteil: Es hatte formell seine Unabhängigkeit bewahrt und eng mit 
den Japanern kooperiert, nicht zuletzt, um die politische und wirt-
schaftliche Macht der Überseechinesen zu reduzieren. Das Militär 
spielte dabei eine zentrale Rolle und hatte sich mit japanischer Hilfe 
die Herrschaft über die Opium produzierenden Shan-Völker im soge-
nannten Goldenen Dreieck gesichert. Diese gleichermaßen strategisch 
wichtige wie aufgrund des Drogenanbaus auch lukrative Grenzregion 
zwischen Thailand, Laos und Kambodscha war schon das bevorzugte 
Rückzugsgebiet der Reste der kaiserlich japanischen Armee und der 
Kuomitang-Truppen gewesen, als Chiang Kai Chek 1948 nach Taiwan 
floh. Beide hatten durchaus nicht nur dort miteinander kooperiert. 
Später fanden auch die aus Kambodscha vertriebenen Genozid-Adep-
ten der Roten Khmer dort Zuflucht. In jedem dieser Fälle war immer 
auch Schutz, Duldung und Kooperation durch führende Kreise Thai-
lands, insbesondere des Militärs, unabdingbar.

Eine Gruppe um General Phin Choonhavan und Marschall Phibun 
putschte sich 1947 an die Macht, deren verschiedene Mitglieder und 
Verwandte in den nächsten 50 Jahren sich an der Spitze des Landes 
abwechselten. So General Phao (1947 – 1957), Feldmarschall Sarit (1957 –  
1963), General Krit (1964 – 1976) und General Kriangsak (1976 – 1980). 
Dieser wollte im Rahmen einer »nationalen Rückbesinnung« König, 
Religion und Nation wieder ins Zentrum der Politik und des Alltags- 
lebens stellen, wodurch König Rama IX. wieder größeren Einfluss  
gewann. Der hochbetagte Monarch stellt bis zum heutigen Tag die 
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höchste moralische Instanz seines Landes dar. Dennoch wiederholen 
sich immer wieder Militärputsche, so nach den umfassenden Demo-
kratisierungsprozessen der neunziger Jahre und den fehlgeschlage-
nen politischen Reformen unter Premierminister Thaksin zuletzt im 
Herbst 2006.

Die Philippinen schließlich erlangten nach der Rückeroberung von 
den Japanern durch General MacArthur im Jahr 1946 die Unabhängig-
keit. Die zahlreichen sozialen und religiösen Spannungen verbunden 
mit separatistischen Bestrebungen wurden während der Militärdikta-
tur von Ferdinand Marcos 1965 bis 1986 relativ gut kaschiert, treten in 
den instabilen demokratischen Regierungen seit den neunziger Jah-
ren aber wieder verstärkt hervor. Gerade die islamistischen Abspal-
tungsbemühungen in Abu Sayaf und Mindanao sorgen immer wieder 
für Unruhe.

Abschließend ergibt sich als Hinterlassenschaft der europäischen 
Kolonialherren eine Vielzahl widersprüchlicher Aspekte. Infrastruktur, 
Ausbildungswesen und Affinität zu westlichen Inhalten stehen neben 
einem jungen, dafür umso pointierter vorgetragenen Nationalismus. 
Auch der Kommunismus, der zu vielen blutigen Kriegen führte, ist 
hier zu nennen. 

Die Bedeutung der zugrunde liegenden Wertvorstellungen ist bei 
einer so heterogenen Region, die eine enorme Vielfalt an ethnischen 
Gruppen, politischen Strukturen, klimatischen und geografischen Fak-
toren aufweist, evident. Daher gilt es, kurz die vorherrschenden Moral- 
und Wertegemeinschaften vorzustellen. 
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Vielleicht noch mehr als der Rest des Kontinents scheint Südostasien 
von Gegensätzen geprägt zu sein: fanatische Aggressivität, friedvolle 
Duldsamkeit und Toleranz, roher Materialismus, Rassismus, Gefühle 
von Sendungsbewusstsein und Minderwertigkeit, tatkräftige Nächs-
tenliebe, Extreme von Armut und Reichtum, harmonischer Ausgleich 
von Mensch und Natur, Raubbau.

Die rauschhafte wirtschaftliche Entwicklung Ostasiens gehört welt-
weit zu den wichtigsten Entwicklungen in der zweiten Hälfte des 
20. Jahrhunderts. Im Gegensatz zum Aufstieg Japans knapp 100 Jahre 
davor handelt es sich nicht mehr um den Aufstieg eines einzelnen 
Landes, sondern einer ganzen Region. Die seit Jahrhunderten behaup-
tete und mit Waffengewalt verteidigte Überlegenheit der westlichen 
Kultur gegenüber Asien gerät sichtbar ins Bröckeln, und das Macht-
gleichgewicht verschob und verschiebt sich zusehends von Europa 
nach Asien. Das Selbstvertrauen der asiatischen Länder wächst, und 
eine vorbehaltlose Unterwerfung unter westliche Werte, wie in Japan 
und China im 19. Jahrhundert, wird nicht mehr als notwendig erach-
tet. Während der Meiji-Restauration wie auch nach der totalen Nieder-
lage gegen die USA 1945 hatte Japan alles scheinbar Überlegene aus 
dem Westen kaum hinterfragt übernommen. Ähnliches geschah in 
China hinsichtlich des Einflusses der Sowjetunion. Das Motto zur 
Meiji-Zeit war in Japan also Loslösung und geradezu Verleugnung von 
Asien und Anschluss an Europa. Doch nur 100 Jahre später ist in Japan 
die Distanzierung von Amerika und die Hinwendung zu Asien auf 
dem Vormarsch. 

Japan ist dabei, sich wieder zu asiatisieren und trotz seiner beson-
deren kulturellen Eigenheiten mit einer grundsätzlichen asiatischen 
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Kultur zu identifizieren. Parallel dazu akzeptiert und respektiert China 
wieder sein eigenes Kulturerbe, und ein neuer chinesischer Kulturna-
tionalismus verbreitet sich. Japan und China sind wichtige Wegberei-
ter für die Anerkennung der asiatischen Kultur und der asiatischen 
Werte.

Schon Mitte der neunziger Jahre hatte Singapur die auf dem Konfu-
zianismus basierenden »asiatischen Werte« verkündet. Trotz der klei-
nen Delle durch die Asienkrise 1997 glauben Asiaten heute mehr denn 
je, dass Ostasien wirtschaftlich bald den Westen uneinholbar hinter 
sich gelassen haben wird, und die Meinung, der wirtschaftliche Erfolg 
sei ein Produkt der überlegenen asiatischen Kultur, welche dem deka-
denten und zügellosen Westen weit voraus sei, gewinnt an Anhängern. 
Zwar akzeptieren die Asiaten, dass es in Asien auch strukturelle und 
kulturelle Unterschiede gibt, glauben aber dennoch fest daran, dass 
das fast allen Ländern in dieser Region gemeinsame Wertesystem des 
Konfuzianismus eine tragfähige Klammer darstellt. 

Mit dem wachsenden Selbstbewusstsein und dem wirtschaftlichen 
Erfolg steigt auch der universalistische Anspruch der asiatischen Werte. 
Wie im Westen wird zunehmend wirtschaftlicher Reichtum als Beweis 
für moralische Überlegenheit betrachtet. Wenn erwartungsgemäß Ost-
asien – oder besser Asien insgesamt – innerhalb der nächsten 30 Jahre 
in eine globale Hegemonialstellung aufrückt, folgte daraus die unmit-
telbare Berechtigung und der Anspruch, diese Werte auch auf andere 
Regionen anzuwenden. 

Es könnte also nicht mehr und nicht weniger auf dem Spiel stehen, 
als asiatische Werte von universeller Bedeutung zu exportieren und 
im Rahmen eines pazifischen Globalismus zunächst eine Globalisie-
rung Asiens und dann eine neue Weltordnung herbeizuführen. Bis zur 
Geltendmachung eines globalen und moralischen Führungsanspru-
ches durch China, Indien und andere asiatische Mächte wäre es dann 
nur noch ein kleiner Schritt.

Es ist gleichwohl wenig wahrscheinlich, dass der Westen von asiati-
schen Werten überrollt wird. In China, der zentralen Macht in Asien, 
gibt es keinen kulturellen Fundamentalismus, der sich durch Wider-
stand gegen Modernisierung, eine Abschottungshaltung oder gar ei-



1

2

3

4

5

6

7

8

9

10

11

12

13

14

15

16

17

18

19

20

21

22

23

24

25

26

27

28

29

30

31

32

33

34

35

28 Tiger auf dem Sprung – Teil 1:  Woher?

nen latenten Minderwertigkeitskomplex auszeichnen würde, wie er in 
Japan über die letzten 200 Jahre vorherrschend war. Die Versuche der 
Regierung, den erstarkenden Konfuzianismus politisch nutzbar zu 
machen und einem lebhaften Patriotismus an die Seite zu stellen, 
scheinen zu funktionieren. Ein einseitiger Nationalismus, der zu einer 
»splendid isolation« führte, ist daraus aber nicht ohne Weiteres abzu-
leiten.

 Es ist allerdings zu erwarten, dass durch die wachsende wirtschaft-
liche Bedeutung Asiens auch eine asiatische Denkweise im Westen im-
mer größeres Gewicht erlangt. Da in Asien der Konfuzianismus mit 
seiner Betonung des Ganzen, das stets über dem Einzelnen steht, eine 
tragende Rolle spielt, könnten sich die sozialen Haupttugenden suk-
zessive wandeln: von Konfliktfähigkeit und Durchsetzungsvermögen 
zu der Bereitschaft, sich in die Gesellschaft einzufügen. Das Konsen-
sprinzip, nach dem man sich arrangiert und Konflikte möglichst ver-
meidet, könnte im Westen Einzug als prägendes Prinzip halten. 

Asien stellt weltanschaulich keine homogene Region dar. Konfuzia-
nistisch geprägte Gesellschaftsordnungen wie China, Japan, die beiden 
Koreas, Vietnam sowie die chinesischen Auslandsgemeinden treffen 
auf die hinduistische Gesellschaftsordnung, vor allem in Indien und 
Nepal sowie den indischen Auslandsgemeinschaften in Südostasien. 
Der Theravada-Buddhismus, der klassische Selbsterlösungsbuddhis-
mus, hat in Myanmar, Kambodscha, Laos, Sri Lanka und Thailand 
seine Hauptanhängerschaft. Auch der Islam darf nicht vergessen wer-
den, der in Brunei, Indonesien, Malaysia und in den Südphilippinen 
stark verbreitet ist. 

Religion und Philosophie1. 

Rechnet man Vorderasien, also den Nahen Osten, kulturell zu Asien, so 
sind alle wichtigen Weltreligionen in diesem Erdteil begründet wor-
den. Diese werden durch die verschiedenen ethnischen Gruppen 
transportiert: der Hinduismus durch den Einfluss Indiens, der des Bud-
dhismus durch den Einfluss Chinas und später Japans, der Islam durch 
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die Araber und das Christentum durch die Europäer. Schließlich auch 
der Konfuzianismus und auch der Taoismus durch die große und wirt-
schaftlich bedeutende Gruppe der huaren, der Überseechinesen.

Hinduismus

Im Hinduismus werden der gesellschaftliche Rang und die religiöse 
Reinheit durch die Geburt festgelegt. Das Kastenwesen, das sich durch 
Inflexibilität auszeichnet, erfordert den karmischen Auftrag anzuer-
kennen und das Leben nach ihm auszurichten. Die Glaubensregeln 
beeinflussen also nicht nur das Ritual- und Frömmigkeitsverhalten 
der Einzelpersonen, sondern bewirken zahlreiche Alltagstabus, ange-
fangen vom Verbot spezieller Nahrungsmittel bis hin zum Verbot der 
Ehe mit Partnern aus anderen Kasten, was wiederum sehr schwerwie-
gende wirtschaftliche, soziale und politische Konsequenzen mit sich 
bringt. Die Reformfähigkeit des Hinduismus, der sich in Indien eher 
durch ein nationalistisches Gedankengut auszeichnet, scheint be-
grenzt zu sein. Der Hinduismus kann für die Volkswirtschaften, in de-
nen er eine große Rolle spielt, vor allem in Indien, also eher als Ent-
wicklungshindernis denn als fortschrittsfördernd betrachtet werden.

Buddhismus 

Der Buddhismus, im 6. Jahrhundert v. Chr. durch Gautama Buddha be-
gründet, hat im Lauf der letzten 2 500 Jahre unendlich viele Transfor-
mationen mitgemacht. Er spielt vor allem in seiner Ausprägung als 
Mahayana-Buddhismus nach wie vor eine große Rolle. Von Indien aus-
gehend erfasste er China, danach Korea, Japan und verschiedene Län-
der Südostasiens. Allein in Japan gibt es knapp 2 000 verschiedene 
buddhistische Sekten, und die Ausprägung in anderen Ländern ist 
ebenso vielfältig. Der kleinste gemeinsame Nenner aller buddhisti-
schen Schulen ist die Einsicht, dass die Welt ein unablässiger Strom 
von Geburt, Tod und Wiedergeburt und damit voller Leiden ist. Es be-
darf der Erkenntnis, dass die sogenannte Wirklichkeit eine Welt der Il-
lusion darstellt, und dass es notwendig ist, sich aus diesem Strom zu 
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lösen und von diesem Leiden zu befreien. Die Lehre vom »Achtfachen 
Pfad« Buddhas ermöglicht den Weg aus der Verstrickung in Unrast 
und Irrtum. Am Ende dieses Weges steht die Erlösung, das sogenannte 
Nirvana, also das absolute bewegungslose Nichts. Aus der kühlen 
Strenge des Hinayana (»Kleines Fahrzeug«) des Urbuddhismus, in 
dem die Welt der Illusion und Leiden kontrastreich dem Nichts gegen-
übergestellt wurde und Erlösung nur für einige wenige Menschen 
durch strenge Abwendung von der Welt möglich war, entstand mit 
dem Mahayana (»Großes Fahrzeug«) eine Art Volksreligion. Dadurch 
ist der Buddhismus zur Gnadenreligion geworden, denn es gibt Helfer, 
die dem Menschen bei dem Bestreben, dem Leiden zu entfliehen, bei-
stehen. Verschiedene Grade auf dem Weg der Erkenntnis entsprechen 
verschiedenen Graden der Heiligkeit, also der Teilhabe am Absoluten. 
Trotz der Relativierung der Welt und dem Streben, sich aus ihr zu lö-
sen, ist der Buddhismus nicht wie der Hinduismus ein Hindernis auf 
dem Weg zur ihrer praktischen Bewältigung und insofern auch kein 
Wirtschaftshemmnis. In Japan etwa verschmolz der Buddhismus mit 
dem animistischen Shintoismus zu einer fruchtbaren Einheit. Viele 
Elemente des Buddhismus wurden daher zum Nationalcharakter Ja-
pans, wie etwa der ausgeprägte Sinn für die Flüchtigkeit und Vergäng-
lichkeit alles Irdischen, das natürliche Empfinden für das unablässige 
Auf und Ab und Werden und Vergehen. Auch die Bedeutung von Stille 
und Versenkung und das Aufhäufen von Kredit, den man für gute  
Taten bekommt, ist ein Element des Buddhismus. Diese durchaus 
praktische Eigenheit führt ebenso zu einem flexiblen kaufmänni-
schen Denken wie zu der Neigung, harten Auseinandersetzungen und 
Schwierigkeiten wenn möglich aus dem Wege zu gehen und Ausgleich 
und Harmonie anzustreben. Hilfreich ist dabei auch die außerordent-
liche Toleranz, die der Buddhismus seit jeher aufweist und die ein rei-
bungsloses Neben- und Miteinander verschiedener Religionen, aber 
auch politischer Einstellungen befördert. Ein Kompromiss erscheint 
also in jedem Falle klüger, eleganter und kräftesparender als Kampf 
und Streit. Die Ähnlichkeit mit dem Harmoniestreben des Konfuzia-
nismus wie auch des Taoismus ist augenfällig. 

Im ersten Jahrhundert nach Christus war der Mahayana-Buddhis-
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mus von Indien nach China gekommen und fand dort eine rasche Aus-
breitung. Er erleichterte der chinesischen Bevölkerung, die mit der das 
Nicht-Handeln propagierenden Ethik Lao-Tses vertraut war, den Zu-
gang; Taoismus und Buddhismus übernahmen vieles voneinander 
und glichen sich in mancher Hinsicht einander an. Verschiedene Schu-
len des Buddhismus entstanden in China. Der Amidismus, eine eher 
volkstümliche Richtung des Buddhismus, erlangte große Popularität 
gerade in den einfachen Schichten und konnte seine Vorrangstellung 
bis in die heutige Zeit behaupten. Eine wichtige Rolle spielt ebenfalls 
der Chan-Buddhismus, der von dem indischen Mönch Bodidharma 
begründet wurde, der Anfang des 6. Jahrhunderts nach China kam. Er 
begründete die Schule der Meditation oder des inneren Lichts, die jede 
Bindung an Konventionen und Gesetze ablehnte und die Erlösung 
vom Leid der Welt allein in der Meditation suchte. Lange Zeit von der 
Kommunistischen Partei unterdrückt, gelangte der Chan-Buddhismus 
in der Volksrepublik China erst in den achtziger Jahren wieder zur Gel-
tung, während er in Taiwan, Hongkong und bei den Überseechinesen 
immer eine große Zahl von Anhängern besaß. Im 12. Jahrhundert kam 
er nach Japan und erlangte als Zen große Bedeutung. 

Die oft wiederholte Ansicht, dass in Asien – im Gegensatz zum Wes-
ten – Religion und säkulare Welt nicht getrennt seien, ist bestenfalls 
missverständlich formuliert und vielmehr Ausdruck eines europäi-
schen Stereotyps, das in der Praxis keinen Bestand hat. Abgesehen von 
fundamentalistischen Strömungen, etwa im Islam und im Hinduis-
mus, zeichnen sich die meisten asiatischen Länder durch einen sehr 
pragmatischen Umgang mit Religion aus. Sowohl in China als auch in 
Japan, den beiden wichtigsten Volkswirtschaften, besteht ein harmo-
nisches Nebeneinander von Konfuzianismus, Buddhismus und, im 
Fall der Volksrepublik, Kommunismus mit vielen regionalen Elemen-
ten. Es ist dieser tolerante Charakter der gegenseitigen Befruchtung, 
des Praxisbezogenen, Politischen, Vernünftigen und Harmonischen, 
der die Religionsausübung in Asien so erfolgreich macht. Aufgrund 
dieser Eigenschaften ist auch keine aggressive Indoktrination westli-
cher Staaten durch asiatische Religionen zu erwarten, sondern viel-
mehr von einer subtilen, indirekten Wirkungskraft auszugehen. Die 
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große Popularität indischer und chinesischer Weltanschauungen und 
Weisheitslehren, die schon seit Ende des 19. Jahrhunderts das euro- 
päische Geistesleben befruchten, ist die erste Blüte am Baum der  
Synthese.

Konfuzianismus

Vom Leben des Begründers des Konfuzianismus, Meister Kong, der im 
5. Jahrhundert vor Christus als Zeitgenosse von Buddha und Perikles 
lebte, sind keine eigenen Schriften überliefert. Ähnlich wie bei Lao-Tse, 
dem Begründer des Taoismus, ist ein Kanon klassischer Schriften, die 
durch seine Schüler aufgezeichnet wurden, erhalten. Eines der klassi-
schen Werke sind die Lunyü, die Lehrgespräche, die zahlreiche Apho-
rismen und Aussprüche von Konfuzius enthalten und durch den Sino-
logen Richard Wilhelm in den dreißiger Jahren kongenial übersetzt 
wurden.

Meister Kong war kein Religionsstifter. Er entwickelte eine prakti-
sche Lehre, die auf sozialer Ordnung und Frieden basiert. Die Harmo-
nie wird als das zentrale Prinzip der Schöpfung aufgefasst, und sie gilt 
es in allen Lebensbereichen zu verwirklichen. Das Spiegelbild der sitt-
lichen Ordnung im Kleinen, in der Familie, muss die soziale Ordnung 
und Harmonie in der Gesellschaft sein. Die sittliche Ordnung ist klar 
strukturiert und basiert auf fünf zentralen menschlichen Beziehun-
gen, nämlich Vater und Sohn, Fürst und Untertan, Mann und Frau, äl-
terer Bruder und jüngerer Bruder, Freund und Freund. Diesen Bezie-
hungen entsprechen die fünf Tugenden: Menschlichkeit, Rechtlichkeit 
und Wohlwollen, Anstand und Sitte, Klugheit, Zuverlässigkeit. Aus ih-
nen erwachsen die drei sozialen Pflichten der Loyalität, Pietät und 
Höflichkeit (Li). Gerade Li, das Höflichkeit, Dankbarkeit und Anstand 
beinhaltet, ist von zentraler Bedeutung für das soziale Leben der Men-
schen. Konfuzius wird zu Unrecht für die rückwärtsgewandte fort-
schrittshindernde Einstellung der Staatsbeamten im alten China ver-
antwortlich gemacht. Im Gegenteil, er war in mancherlei Hinsicht ein 
revolutionärer Denker, dessen Aktualität nach wie vor ungebrochen 
ist. Ihm ging es nicht darum, abstrakte Gedankengebäude zu errichten 
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und die Welt zu analysieren, sondern der Mensch und seine konkreten 
Handlungsmöglichkeiten im Alltag sind für ihn zugleich Ausgangs- 
wie Endpunkt. Die Frage, wie er durch konkretes Handeln das perfek- 
tioniert, was sein innerstes Wesen ausmacht, steht im Zentrum der 
Existenz, sowohl des Einzelnen als auch des Gemeinwesens. Nach Kon-
fuzius gibt es nur Menschlichkeit und Unmenschlichkeit. Menschlich-
keit besitzt nur derjenige, der fünf Haltungen in der Welt kultiviert, 
nämlich Würde, Weitherzigkeit, Vertrauenswürdigkeit, Eifer und Güte. 
So wenig wie Konfuzius abstrakte Gedankengebäude errichtet, so we-
nig verliert er sich in spirituellen oder gar himmlischen Erlösungskon-
strukten. Maßgeblich ist für ihn die erst Jahrhunderte später als gol-
dene Regel in Europa geschaffene Auffassung, dass Gegenseitigkeit 
das zentrale Lebensprinzip ist. Was man selbst nicht wünscht, dass tue 
man anderen nicht an.

In China gab es kein Konzept eines Schöpfergottes, der außerhalb 
von allem existiert und Himmel und Erde erschaffen hat. Vielmehr 
bildet alles Sichtbare – Himmel, Erde, Mensch und die »Zehntausend 
Dinge« – eine Einheit. Hierin liegt die einzige Wahrheit, die nicht in 
jenseitigen Gefilden zu finden ist. Durch das Bewahren von Maß und 
Mitte und die Ausübung von althergebrachten Riten, wobei äußere 
Form und innere Einstellung übereinstimmen müssen, bringt man 
das immanente Prinzip der Selbstorganisation, also die Göttlichkeit 
und Einzigartigkeit der Schöpfung, zum Ausdruck. 

Als die Zhou-Dynastie um 1100 vor Christus die Macht von der 
Shang-Dynastie übernahm, musste sie diesen Umsturz rechtfertigen, 
und so wurde etabliert, was für die nächsten 3 000 Jahre bis zum Ende 
der Quing-Dynastie im Jahr 1912 Gültigkeit besaß, dass nämlich der 
Kaiser das Mandat »des Himmels« hatte. Wenn der Sohn des Himmels 
nicht mehr der wahre Hüter der Moral ist, weil er nicht höchsten mo-
ralischen Ansprüchen genügt, entzieht ihm der Himmel seine Gunst, 
und eine neue Dynastie darf sich auf einen Mandatswechsel berufen. 
Durch den direkten Kontakt des Herrschers mit dem Himmel werden 
Priesterkasten überflüssig, eine Verweltlichung der Religion hat statt-
gefunden. Und in diesem Sinne ist auch die Lehre des Konfuzius sozi-
aler Sprengstoff gewesen. Denn weder eine privilegierte Priester- noch 


